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	Leben, wie mich Gott geschaffen hat
Der Körper, der ich bin | BBS | U. Groß


Ein Interview zum Thema „Leib und Seele" mit der Theologin Marita Natt
blick: Was bedeutet der Zusammenhang von Leib und Seele in der Bibel?
Marita Natt: Im zweiten Schöpfungsbericht (1. Buch Mose) heißt es: Gott hat den Menschen geformt – aus Erde. Erde – das ist der Körper. Aber der Körper lebt nur, indem Gott ihm seinen Atem, seinen Geist (hebräisch: Ruach) eingehaucht hat. Nur durch diesen Geist lebt der Mensch. Im Alten Testament heißt es: Wenn Gott den Atem gibt, leben wir. Dann lebt der Körper und der Geist – das eine nicht ohne das andere, nur ganzheitlich, immer Körper und Geist. Und wenn Gott den Atem wieder zurücknimmt, dann sterben wir. Das ist nicht zu trennen.
Woher kommt das christliche Menschenbild?
Natt: Das mischt sich. Das eine ist das alttestamentliche jüdische Denken, und das andere ist das philosophische Denken der Griechen. Platon (428-348 v. Chr.) hat eine Wertigkeit in die Begriffe Leib und Seele eingebracht: Wenn wir „platonisch" sind, hat unser Körper keine Bedeutung; er ist eher das Gefängnis der Seele. Und das ist ganz anders als das alttestamentliche Denken: Da ist der Mensch –der Geist, der Körper und die Seele – eins. Für Platon sind das getrennte Bereiche. Paulus ist als Jude sowohl vom jüdischen Denken geprägt, andererseits aber auch von hellenistischen Strömungen.
Welches Menschenbild ist für Sie als Seelsorgerin wichtig?
Natt: Seelsorge umfasst den ganzen Menschen. Mir ist wichtig, dem Gegenüber bewusst zu machen, dass Leib und Seele eins sind und dass der Körper, mit Gottes Geist ausgestattet, etwas sehr Wertvolles ist. Paulus sagt an einer Stelle: Der Körper ist der Tempel Gottes. Das muss man wahrnehmen und nicht so tun, als sei der Körper etwas Nebensächliches und Unwichtiges.
In den Evangelien gibt es viele Heilungsgeschichten. War Jesus ein erfolgreicher Arzt?
Natt: Jesus nimmt zum Beispiel Speichel und legt ihn auf die Augen eines Blinden. Das drückt die ganz große Nähe aus, die Jesus zu den Menschen gesucht hat, und macht klar: Wenn Krankheit da ist, muss man sich fragen: Was ist mit meiner Seele? Ist die Krankheit vielleicht auch ein Ausdruck dessen, was ich gerade abgleiten lasse, weil ich irgendetwas nicht verkrafte? Die psychosomatischen Zusammenhänge spielen eine Rolle. Jesus hat jede Vollmacht Gottes. Er heilte nicht als Arzt, aber als einer, der ganzheitlich mit den Menschen umgegangen ist, ihnen das Heil gebracht hat.
Gibt es solche Heilungen an Leib und Seele auch heute noch?
Natt: Die darf man erwarten, und die gibt es auch heute noch. Immer wieder gibt es solche wunderbaren Erfahrungen von Menschen, die durch Berührung oder Handauflegung heilgeworden sind. Das ist oft ein Prozess, der im Inneren gesteuert wird und Blockaden aufhebt. Ich denke schon, dass es Menschen gibt, die besondere Fähigkeiten haben, indem sie durch Berührung solche Blockaden aufheben können. Diese Fähigkeit ist allerdings ohne Gott nicht denkbar, das ist eine besondere Geistesgabe. Glaube und Vertrauen spielen eine Rolle, und darum beten wir für Kranke, Einsame und Hoffnungslose in unseren Gottesdiensten.
Man hat der Kirche vorgeworfen, sie interessiere sich nur für die Seelen, sei also leibfeindlich.
Natt: Es hat in der Tat Zeiten gegeben, in denen in der Kirche der Körper eher etwas Negatives war. Man hat ihn einseitig auf bestimmte Begierden festgelegt, bis hin zur Sexualität, die man verdammt hat. Wir sind Kinder unserer Zeit – unsere Kirche heute ist nicht zu vergleichen mit der des Mittelalters. Luther hat das Zölibat aufgehoben und gesagt, das sei unnatürlich – und das ist auch unnatürlich, denn Gott hat uns ja als Mann und Frau geschaffen. Natürlich spielen Sexualität, Liebe und Körperlichkeit für uns eine Rolle, das ist gottgewollt. Die Körperfeindlichkeit, die es in bestimmten Phasen der Kirche gegeben hat, ist für mich Ausdruck von Verklemmtheit oder von Verdrängung.
Muss man Fasten nicht auch als leibfeindliche Haltung begreifen?
Natt: Gar nicht. Ich glaube, dass viele in Fastenzeiten ein ganz neues Körperbewusstsein entwickeln. Wir lassen uns ja oft leben, essen gedankenlos irgendetwas, und der Tag läuft so vor sich hin. In dem Moment, wo sich jemand in die Fastenzeit einklinkt, nimmt er sich selbst anders wahr, stellt fest: Wenn man tagelang nichts gegessen hat, fängt der Körper von allein an, sich zu ernähren, nämlich von seinen Reserven. Da kommt ein Wunderwerk in Gang – der Mensch kann durch dieses Leerwerden geistig noch ganz anders wach sein. Das ist überhaupt keine Körperablehnung, sondern eine Wiederentdeckung von all den Wunderwerken, die unser Körper bereithält.
Viele Menschen sind unzufrieden mit ihrem Körper – und das hat negative Auswirkungen auf die Seele. Was sagen Sie denen?
Natt: Oberflächlich könnte ich natürlich sagen: Das sind Schönheitsideale, die uns aufgedrückt werden. Bei Rubens waren die Frauen mollig – das war das Schönheitsideal ihrer Zeit. Und jetzt sind es eben die Schlanken, nach deren Vorbild sich schon 13-Jährige ihren Körper herunterhungern oder operieren lassen – das ist erschreckend. Dem Körper Würde und Selbstbewusstsein zurückzugeben, ist mir ein großes Anliegen. Wir müssen zu uns selbst stehen – auch die Älteren, denn viele sind diesem Wahn verfallen, jugendlich bleiben zu müssen, eine Superfigur zu haben – und das ist so schade. Gott hat uns alle wunderbar gemacht. Einmalig!
Warum greift der Körperkult momentan so um sich?
Natt: Anders als bei Platon ist in unserer Zeit scheinbar der Körper das Allerwichtigste. Wellness wird im großen Stil angeboten. Glatt und gestylt sollen wir sein! Fitness und Muskeln sind gefragt. Ich bin ein Landkind. Von klein auf habe ich auf dem Feld und im Stall mitgearbeitet. Das war für mich ungemein sinnvolle Arbeit, anstrengend, aber eben voll Sinn! Das war Muskelaufbau und gesundes Schwitzen. Es ist gut und wichtig, sich zu entspannen, aber Massagen, Öl und sphärische Musik allein sind mir zu wenig. Körper und Seele müssen im Leben mit Schmerzen und Leidvollem fertig werden. Tod, Krankheit, Unfälle lassen sich nicht mit Wellness bearbeiten, sondern im Vertrauen auf Jesu Nähe und Hilfe. Höhen und Tiefen können wir nicht entfliehen – aber lernen, damit umzugehen, das halte ich für lebensnotwendiger als Körperkult. Und außerdem: Wenn alles nur „wellness-lauwarm" ist, entgeht uns doch jede Menge Leben, oder?!
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